
 

 

Anton	 von	Werner:	 Proklamation	König	Wilhelms	 I.	 zum	deutschen	Kaiser	 am	18.	 Januar	
1871	im	Spiegelsaal	von	Versailles,	[Dritte]	Fassung	für	Otto	von	Bismarck,	überreicht	am	1.	
April	1885.	Öl	auf	Leinwand,	1,67	×	2,02	m,	Otto-von-Bismarck-Stiftung,	Friedrichsruh.	

Am	18.	Januar	1871	rief	der	Großherzog	von	Baden	im	Spie-	
gelsaal	von	Versailles	den	preußischen	König	Wilhelm	I.	zum	
deutschen	 Kaiser	 aus.	 So	 entstand	 nach	 dem	 Scheitern	 der	
Re-	volution	 von	 1848	 mit	 dem	 Kaiserreich	 nun	 durch	 die	
Fürsten	
„von	 oben“	 der	 erste	 deutsche	 Nationalstaat.	 Dieser	 Staat,	
aus	dem	deutsch-französischen	Krieg	hervor-	und	 im	Ersten	
Welt-	 krieg	 untergegangen,	 existierte	 nur	 bis	 zum	 9.	
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1918.	Dennoch	blieb	 er	 seitdem	eine	wichtige	Folie,	 an	der	
die	weitere	deutsche	Geschichte	gemessen	wurde	und	wird.	
Für	 die	 Zeitgenossen	 stellte	 dieses	 Kaiserreich	 trotz	 der	
beklagten	Deaizite	oft	die	Erfüllung	lange	gehegter	politischer	
Erwartun-	gen	dar.	Nach	der	Katastrophe	der	NS-Zeit	änderte	
sich	 aller-	 dings	 die	 Wahrnehmung	 dieser	 Epoche:	 Für	
manche	 Histori-	 ker	 erschien	 das	 Kaiserreich	 nun	 als	
unmittelbare	Vorge-	schichte,	die	zu	den	Verbrechen	der	NS-
Zeit	geführt	habe.	

Für	die	einen	war	das	Kaiserreich	ein	autoritärer	Obrigkeits-	
staat,	 der	 seine	 Minderheiten	 unterdrückt,	 die	 Gesellschaft	
durch	 diverse	 Kämpfe	 gegen	 innenpolitische	 Gegner	 -	 zu-	
nächst	gegen	die	Katholiken,	dann	gegen	die	Sozialdemokra-	
ten	-	bewusst	gespalten	und	durch	eine	aggressive,	chauvinis-	
tische	Außenpolitik	den	Ausbruch	des	Ersten	Weltkrieges	we-	
sentlich	verschuldet	habe.	Für	die	 anderen	war	dieser	Staat	
ein	 dynamischer	 Nationalstaat	 auf	 der	 Höhe	 seiner	 Zeit,	 in	
dem	sich	der	Wandel	von	der	Agrar-	zur	Industriegesellschaft	
in	 Deutschland	 erfolgreich	 vollzogen	 habe,	 in	 dem	 Kultur	
und	Bildung	weltweit	führend	gewesen	seien	und	in	dem	die	
Durchsetzung	 einer	 parlamentarischen	 Demokratie	 mit	 Re-	
gierungsverantwortlichkeit	 gegenüber	 dem	 Parlament	 nur	
durch	den	Ausbruch	des	Krieges	verhindert	worden	sei.	

Diese	 Ambivalenz	 im	Urteil	wird	 heute	 deutlich	 in	 der	 Art,	
wie	 diesem	 Ereignis	 in	 der	 Öffentlichkeit	 gedacht	 wird.	
Neben	zahlreichen	 Büchern,	 die	 bereits	 zum	 Jubiläumsjahr	
erschie-	 nen	 sind,	 dürften	 uns	 im	 Jubiläumsjahr	 weitere	
Formen	 der	 öffentlichen	 Erinnerung	 an	 dieses	 Ereignis	
begegnen.	Auch	mit	Blick	auf	die	Stadt	Oldenburg	und	unsere	
Schule	 ist	 also	 auch	 diese	 Geschichte	 noch	 längst	 nicht	
vergangen.	

Uwe	Roeder	/	Dr.	Markus	Drüding	
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Brandenburg	 kommt	 zu	 dem	 Ergebnis,	 dass	 die	
deutsche	 Politik	 zu	 keinem	 Zeitpunkt	 den	 Krieg	
gewollt	oder	auf	ihn	hingearbeitet	habe.	(S.	459).	
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Fischer	 dagegen	 kommt	 zu	 dem	 Ergebnis,	 dass	
die	deutsche	 Politik	 seit	 spätestens	 1908	 einen	
gro-	ßen	Krieg	bewusst	in	Kauf	genommen	habe,	
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Fotos	 zeigen	 die	 Klassen	 des	 Großherzogli-	
chen	 Gymnasiums.	 Hier	 zu	 sehen	 sind	 die	
Un-	 tersekunda	 (Jahrgang	 10)	 und	 die	
Oberteri-	tia	(Jahrgang	9).	

Auffällig	 ist,	dass	 fast	alle	Schüler	–	diese	Schule	
war	eine	reines	Jungengymnasium	–	Mützen	tra-	
gen,	dass	alle	die	gleiche	Haltung	einnehmen.	Es	
soll	 die	 Regel	 geherrscht	 haben:	 Hände	 falten,	
Schnabel	 halten,	 Kopf	 nicht	 stützen,	 Ohren	 spit-	
zen.	 Die	 Lehrer	 sprachen	 die	 Kinder	 im	
Befehlston	 wie	 auf	 dem	 Kasernenplatz	 an:	
“Setzen!”,	“Steh	auf”,	“Ruhe!”,	“Hefte	zeigt!“	

Rezeption	des	Ersten	Weltkrieges

Schuljahr	1882	
am	Alten	Gymnasium	Oldenburg




